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Neue Unterweiſung

Das XI . Capitel /

Welcher Geſtalt die Melcke ſoll bego ſſen wer⸗

den / oder was man bey dem Begieſſen zu
beobachten habe.

Ann ſich die Melcke auf vorherbeſagte Weiſe an ihrer
KWSrell, Oegendund in gehörigem Stande befindet / ihr der

Himmel aber ſein Befeuchten verſagt / muß man ihr auf nach

beſchriebene Art Waſſer von der Erden geben .
I . Muß der Topff oder Scherbel gantz gleich ſtehen/ und

weder auf eine noch die andere Seite abhangen / damit ſich das

Waſſer auf dem Scherbel ausbreiten / und der gantzen Pflan⸗
tzein gleicher Maß mittheilen koͤnne ; über dieſes zu verhindern /
daß das Waſſer nicht flieſſe / und oben uͤber den Topff auslauf⸗

fe / worauf man um dreyer Urſachen wegen acht haben
oll .

Erſtlich iſt diePflantze ihrer Begieſſung beraubt / deren
ſie dochvielleicht hoch vonnoͤthen haͤtte . Vor das andere iſt der

Blumen⸗Gaͤrtner verbunden / damit er ſeine Melcken erhalte /
ſeine Muͤhe zu verdoppeln / und dieſelbige zum andern mal zu

begieſſen . Zumdritten / ſo laͤufft die Fettigkeit und Nahrung
des Miſts zu gleich mit dem Waſſer aus .

II . Wann die Erde in dem Topffe austrucknet / und durch
die Truckene ſich von dem ſelbigen loß reiſt / ſo / daß zwlſchen der

Erde und dem Topffe eine Lůcke oder Raum bleibet / ſo muß die⸗

ſer nothiwendiglich mit den Fingern / in dem man die Erde rings
um in die Luͤcke ſcharret / wieder ausgefuͤllt werden ; Dieſes ge⸗

ſchicht um eben der / in vorhergehenden Artickel gemeldten Ur⸗

ſachen willen / indem man nehmlich die verlohrne Fettigkeit und

Nahrung durch ein abermahliges Begieſſen erſetzen muß / die⸗

weil das aufgegoſſene Waſſer durch die Oeffnungen zun
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zu dem Blumen Bau . 161

— netivint Feuchtigkeit hinter ſich in dem Topffe zu laſſen/
rigehet .

IIl . Mutz man gleich morgensfruͤhe Waſſer aus dem
Brunnen ſchoͤpffen / und das ſelbige in ein Faß oder Becken
ſchuͤtten / welches an die Sonne / wo ſie am heiſeſten ſcheinet /geſetzet werden ſoll / damit es von der Hitze ihrer Strahlen er waͤr⸗
met werde / und ſeine naturliche Kaͤlte/ die in dem Sommer
viel groͤſſer als in einer andern Jahrszeit iſt / verliere .

Hier muß mman das Waffer / deſſen man ſich zu Begieſ⸗
ſung der Nelcken bedienen ſoll/ und die bewegende Urſachen de⸗
rer die vermiſchtes Waſſer brauchen / und in der Meinung ſte⸗
hen als ob ſie der Melcke ſehr wohl thaͤten / examiniren und
unterſuchen .

Wegen der Quantitãt oder Vielheit des Waſſers iſt erſt⸗
lich zu bedeuten / daß das Fluß⸗Waſſer in dem Sommer um
zweher Urſachen willen ſehr vortrefflich ſey . Erſtlichiſt es leicht .
Vor das andere iſt es temperirt und gemaͤſſigt durch die aufge⸗
fangene Sonnen⸗Hitze ; alleine weil der Blumen⸗Gaͤrtner ih⸗
re Gaͤrten nicht allezeit nahe an den Fluſſen liegen / ſo waͤre es

35 Beſchwerlichkeit / wann ſie taͤglich davon wolten ho⸗
en laſſen .

Das Waſſer / ſo aus denen kleinen Baͤchen und Spring⸗
Brunnen koͤmmt / dienet denen Melcken nicht / es waͤre dann
daß man es zuvor in Faͤſſer getragen und an die Sonne geſetzet
huͤtte/ und deſſen ſind zwey Urſachen .

Die Erſte iſt / daß dieſes Waſſer ſtets eine gewiſſe Cruditaͤt
und Haͤrte oder Undaͤuligkeit bey ſich behalt / die ihme auch/ ſo
lange man es nicht von ſeinem Fluß oder Bauch abſondert / nicht
vergehen wird .

Die andere Urſache iſt / daß dieſes Waſſer / wegen der

allzu nahe liegenden / auch anderer unter Weges ſich findenden
und darzu flieſſenden Quellen / ſeine Kaͤlte ſtets behaͤlt ; Nun
iſt das allzu kalte Waſſer der Melcke in keine Wege zutraͤg⸗

1
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16² Neue Unterweiſung
Derowegen muß man ſich des friſch⸗geſchoͤfften Brunnen⸗

Waſſers / zum wenigſten den Sommer durch / nicht bedienen⸗

die Urſache iſt auf ſeine Undaäulichkeit oder Härte und allzu

roſſe Kaͤlte gegruͤndet/ welche die Nelcke in ihrem Durſt uͤber⸗
allt / und ihr eben die Kranckheit / ſo das friſch⸗geſchopffte

Waſſer / denen die davon in ihrem groͤſten Schweitz und Hi⸗

tze trincken / verurſacht / nemlich das Seiten⸗Stechen ; dann

der weiſſe Roſt / die Faulung / oderdie Graͤtze / davon ohnfehl⸗

barlich eines oder das andere folget/ ſind eben dasjenige an der el⸗

cke / was bey dem Menſchen das Seiten Stechen iſt .

Das ſchlaͤmmichte Waſſer iſt nicht weniger nachtheilich ;

dann es laͤſt ſeinen Unflath / davon esnichtgereiniget iſt / zu⸗

gleich mit lauffen : das ſtinckende Waſſer muß man fliehen / die⸗
weil es der Nelcke das Verderben zu ziehet .

Die Mineraliſche und geſchweffelte Waſſer / welche ie zu⸗

weilen in einigen Adern der Erden gefunden werden / und der
Melcke toͤdtlich ſind / ſind zu verwerffen .

Das auf dem Feuer lau gemachte Waſſer iſt ſchlimmer
als alles andere / es ſey in dem Sommer / oder in dem Winter /
dieweil es von des Feuers⸗Hitze bey ſich hat / davon die Nelcke

in wenig Stunden gleichſam kocht .

Oas beſte Waſſer die Melcke zu begieſſen / und welches dem

der ſie bauet am gelegenſten iſt / iſt das an der Sonnen geſtandene

Schoͤpff⸗Brunnen⸗Waſſer / ſo mit der Gieß⸗Kannen vor ſichtig⸗

ich und zu rechter Zeit auf den Topff geſprenget wird .

1. Mit der Gießkannen von weiſſen Blech / damit die Er⸗
de das Waſſer deſto leichter einſchlucke / und von dem allzuflar⸗
cken Guß nicht hart werde .

Il . Vor ſichtiglich/ dann man muß erwegen / was die Mel⸗

cke vonnoͤthen habe / damit man ihr das noͤthige nicht ver ſage /
aber auch nicht gebe was ſie entbehren kan ; giebt es wuͤrcklich

oͤfftere und ſtarcke Regen / ſo iſt es vergeblich daß man ſie be⸗

gieſſet ; giebt es aber keine / und man ſiehet daß die Melcke an⸗

faͤngt aus zu trucknen / muß ſie / ohne aus zuſetzen
goſſen
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zu dem Blumen⸗Bau . 163
goſſen werden / aber nur ein wenig / damitſie allezeit in gleicher
Feuchtigkeit erhalten werde / doch zur Genuͤge/ damit ſie kei⸗

5 leide . Dle Vorſichtigkeit wird hierinnen ſchon das
0 ge en .

III . Zu rechter Zeit / dann man muß die Melcke nur ge⸗
gen Abend / ungefehr nach der Sonnen Untergang / begieſſen /
wer ſie bey vollem Sonnen⸗Schein begieſſen wolte / der wuͤr⸗
de ver urſachen / daß ſein Begieſſen nicht alleine keinen Nutzen
ſchaffte / dieweil die Sonnealsbalddie Erde wieder austrucknen
wuͤrde / ſondern der Nelcken auch ſehrgefaͤhrliche Fleckenzu zie⸗
hen / und machen datz die Blaͤtter und vielleicht der Stengel
ſelbſt verdorren wuͤrden . Es iſt auchnicht rathſam ſie Mor⸗
gens vor der Sonnen⸗Aufgang zu begieſſen / dann zu geſchwei⸗
chen daß der Blumen⸗Gaͤrtner die Beſchwerlichkeit hatte frhe
aufzuſtehen / ſo wuͤrde die Sonne / welche ihre Strahlen auf
die noch naſſe Blaͤtter wirfft /dieſelbe gleichfalls austrucknen ;
und uͤber dieſes entzoͤge man der Melcke den Vortheil / welchen
ſie von der der Tages empfangenen Sonnen⸗Warme die Nacht
durch ziehet .

Indem man ſie begieſſet / ſollen die Blaͤtter / ſo viel moͤg⸗
lich iſt / ver ſchonet werden / doch darff man ſich in dieſem Stuͤcke
eben ſo ſehr nicht binden .

Viele begieſſen ihre Melcken / wie man ſonſten in dem Ge⸗
waͤchs⸗Hauſe zu thun pfleget / bedienen ſich kleiner irrdenen
Schuͤſſeln / und laſſen die hineingeſetzte Toͤpffe den Sommer
durch darinnen ſtehen / und ſchuͤtten alle Tage ſo viel Waſſer
darein / als zu Befeuchtigung der Pflantze vonnoͤthen iſt : Man
kan aber dieſe Art nicht wohl gut heiſſen / r. ) Weil man allzu
viel ſolcher irrdenen Schuͤſſeln haben muͤſte , 2. ) Weil zu be⸗
ſorchten ſtuͤnde die Melcke moͤchte zu viel Feuchtigkeit an ſich
ziehen 30 Weil bey den Regen⸗Wetter die Nelcke zweyfach be⸗
goſſen wůrde / und weil der Regen die Schuͤſſeln anfuͤllt / ſo
bliebe die Nelcke ſtets in dem Schlamme .

Um dieſer Urſachen wegen kan man dem Vorhaben der⸗
2 jenigen



164 Neue Unterweiſung
jenigen keinen Beyfall geben / die ſich zu Beſprengung ihrer
Nelcken eines gemiſchten Waſſers bedienen / wann ſie nehmlich
Waſſer nehmen / darinnen Tauben Koth / Farb⸗Holtz / Pferde⸗
Vollen / oder Kuͤhe⸗Koth eingeweicht worden / es waͤre dann
daß es auf untenbeſchriebene Weiſe geſchehe . . ) Iſt der Tau⸗
ben⸗Koth der Nelcke all zu hitzig / und ob er gleich in Waſfer
eingeweicht wird / ſo ziehet er doch der Nelcke den weiſſen Roſt
zu . 2. ) Kan das Farb⸗Holtz weder zum Wachsthum noch zur
Schoͤnheit der Nelcken etwas beytragen . 3. ) Giebt der Pferde⸗
Koth dem Waſſer eine ſehr groſſe Hitze / und dienet nur zu de⸗
nen Pflantzen / die in kalten und maͤhigen Laͤndern andersnicht
als mit groſſer Muͤhe koͤnnen fortgebracht werden / als die Tu⸗
be⸗Roſen / die Conſtantinopolitaniſche Narciſſen / und andere
Pflantzen von dieſer Natur mehr / die in obbeſagten kalten und

maͤßigenvaͤndern gebauet werden . Die Melcke will eine natuͤr⸗
liche Waͤrme haben / und ein Waſſer welches keine andere Hi⸗
tze hat / als welche ihr die Sonne mittheilet . 4. ) Dienet ihr der
Kuͤhe⸗Koth nicht / es waͤre dann daß man ihn ſelten und mit
Vorſichtigkeit gebrauchte : Selten / dann man muß ſich ſeiner
üͤber 2 . oder 3. mal nicht bedienen : mit Vorſichtigkeit : Die⸗
weil man nur den allerfriſcheſten Kuͤhe⸗Koth nehmen / ihn in
einem Faß voll Waſſer wohl umruͤhren / und die Melcke mit
dieſem angemachten Waſſer niemals als in deim Sommer /

und wann es ſehr duͤrres Wetter iſt / begieſſen muß / die Ulk fa⸗
chen ſind folgende :

1. Iſt der Kuͤhe⸗Koth an und vor ſich ſelbſten zu kalt vor
die Nelcke / und wer ihn oͤffters gebrauchen wolte / wuͤrde / in⸗
dein er die Erde erkaͤltet / das Wachsthum der Melcken verhin⸗
dern⸗

IIl. Wuͤrde dieſer Koth die Melcke allzu lange bey Feuch⸗
tigkeit erhalten .

II Wuͤrde er eine dicke Haut uͤber den Scherbel ziehe*erbel zi
die nachmals unten an dem Skock oder Fuß der Melcker
Faͤulung verurſachen koͤnte.
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zu dem Blumen⸗Bau . 165
IV . So dienet dieſes mit Kuͤhe⸗Koth vermiſchte Waſſer

nur der Nelcke einige Erfriſchung zu geben/ nicht aber dieſeibi⸗
ge voͤllig abzukuͤhlen.

Wer nun in der groſſen Sommer⸗Hitze ein mit Kuͤhe⸗
Koth gemiſchtes Waſſer / ſeine Nelcken zu begieſſen / gebrau⸗
chen wolte / thaͤte eben nicht uͤbel / ſondern vielmehr wohl / es

muß 28 nur 2. oder auf dashoͤchſte 3. mal den Sommer durch
geſchehen .

Ein beruͤhmter Blumen⸗Liebhaber giebt kurtze / aber ſehr
nützliche Regeln / wie man die Nelcken und Einſchlaͤge begieſſen
ſolle . Er ſagt / nach der Maß als die Einſchlaͤge ſtarck werden
und zunehmen / muͤſſe man ſte auch ſtaͤrcker begieſſen . Je waͤr⸗
mer es iſt / ie mehr muͤſſe man ſte traͤncken .

Wann das Pfeilgen anfaͤngt zu treiben oder zu ſteigen /
und die Nelcke an ihren Blumen arbeitet / muß man ſte fleiſ⸗
ſig beſuchen / und nach allen ſehen was ſie noͤthig habe .

Das Waſſer muß nicht daran geſpahret werden ; eine
Pflantze arbeitet nicht in der Duͤrre .

In einigen heiſſen Tagen nehmet eure Zeit in acht / und
begieſſet eure Nelcken mit Waſſer / darein Kuͤhe⸗Koth ein⸗
geweicht worden : dieſes friſche und fette Begieſſen bekoͤmmt ih⸗
nen unausſprechlich wohl / wann ſie anfangen ihr Pfeilgen zu

reiben / und dienet ihnen bißz ſie bluͤhen / es waͤre dann daß ei⸗
ne lbermaͤſſige Hitze euch / wann der Knopffgroß wird / ein ſol⸗
ches Begieſſen nicht erlaubte / welches ſonſten auch noch eine wun⸗

derſame Wuͤrckung thun wuͤrde .

Das XII . Capitel )
Wie die

Wie die Melcke / nach der Maß als ſie ihr Nelcke nach
Pfeilgen treibet / muͤſſe gebauet werden .

als ſie ihr
Sm Blumen⸗Gaͤrtner dienet zur Nachricht / daß er Pfe
V ſich einen guten Vorrath von Scherbel⸗Stecken / undBind ber⸗

35 faden geba uet we⸗⸗
den .
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